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Diesen Ausspruch kennt wohl jeder als 
Beschreibung von unübersichtlichen, 

spektakulären, provozierenden und 
manchmal mystischen  Ereignissen. Aber 
all das muss Theater sein, wenn es sich 
als Seismograph gesellschaftlicher Ent-
wicklungen verstehen und den Dialog 
zwischen den verschiedenen Gruppie-
rungen wach halten will. 

Hierbei kommt der Gruppe der Kinder 
und Jugendlichen eine besondere Bedeu-
tung zu, was mir nach fünf Jahren (1996–
2001) Tätigkeit als Bühnenbildner und 
Leiter des Theater im Kino (TIK) in 
Friedrichshain besonders deutlich in Erin-
nerung ist.

Die Sehnsucht nach Mystik, Religiosität 
und Spiritualität spielt in der heutigen Le-
bensgestaltung eine nicht unbedeutende 
Rolle. Es ist die Suche nach Orientierung, 
nach dem Sinn unseres Lebens in einer 
komplexer werdenden Welt. Theater 
kommt aus der Religiosität und Spi-
ritualität der Kirche und war zunächst 
in ihr verwurzelt. Die Aufführungen fan-
den in und vor den Kirchen statt. Das 
„Sich-Lösen“ voneinander geschah in der 
Veränderung des äußerlichen barocken 
Bildes sowohl der imitierenden, künst-
lichen Darstellungsform als auch der Ku-
lissen. Kirche und Theater waren aber in-
haltlich durchaus noch vereint.

Seit der Aufklärung hat sich das verän-
dert, die Wege gingen auseinander. Der 

Glaube und das Theater unterliegen un-
terschiedlichen Prozessen in der gesell-
schaftlichen Entwicklung und kommen 
zwangsläufig zu anderen Aussagen. In 
der Globalisierung unserer Welt scheint 
mir die Chance zu liegen, den Dialog zu 
erneuern bzw. zu vertiefen.

Kirche und Theater bearbeiten die glei-
chen Fragen zu Liebe und Hass, Sehn-
sucht und Verzweiflung, Armut und Über-
fluss oder Leben und Tod. Die Antworten 
auf diese existentiellen Fragen sind ver-
schieden, aber trotzdem geeint im Willen, 
diese unsere Welt zu verbessern und ge-
rechter zu gestalten. Theater, sei es noch 
so gut, kann nicht zum Glauben bekehren 
oder gesellschaftliche Entwicklungen ver-
ändern, aber es kann den Dialog  über je-
ne Vorgänge oder über den Glauben för-
dern.

Das kann, das muss Theater als Beitrag 
leisten, will es nicht nur noch als ober-
flächlicher, dem Wirtschaftsprinzip unter-
geordneter Spielbetrieb fungieren und ei-
ner weiteren Verflachung unserer Kultur, 
ähnlich der medialen Darstellung in Film, 
Fernsehen und Presse Vorschub leisten.

Aber auch die Kirchen müssen progres-
siver mit Themen wie Armut und Über-
fluss, Bewahrung der Schöpfung und Fra-
gen nach einer gerechteren Welt 
umgehen. Die Kirche muss ein öffent-
licher Raum sein in der Auseinanderset-
zung um den Glauben, auch mit seinen 
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Widersprüchen und Gegensätzen in der 
Gesellschaft.
Sie muss agieren innerhalb von gesell-
schaftlichen Prozessen und nicht nur all-
gemeinverbindlich auf sie reagieren. Sie 
sollte die Menschen mitnehmen im Streit 
um Andersdenkende, im Streit um eine 
bessere Welt und so den Glauben im ge-
meinschaftlichen Bewusstsein wieder er-
lebbar machen. Glauben ist eben nicht 
nur ein privater, sondern ein zutiefst öf-
fentlicher Vorgang. Wie ein jeder seinen 
Glauben lebt, mag individuell und unter-
schiedlich sein, das Streiten um den 
Glauben ist ein gemeinschaftlicher, öf-
fentlicher Prozess.

Was können Glauben und Theater be-
wirken? Das Theater mit seiner Vielfalt an 
Sprache, Bildern, Musik und Bewegung 
ist geradezu prädestiniert, die kulturelle 
Identität zu entwickeln, die dem Einzel-
nen hilft, mit sinnlichen Wahrnehmungen 
sein eigenes Bild von unserer Welt zu for-
men. 

Das gilt in besonderem Maße für Kinder 
und Jugendliche im frühzeitigen Erleben 
von Theater, werden sie doch durch die 
spielerische Erfahrung einer gemein-
schaftlichen Arbeit mit den verschie-
denen Aspekten einer Stückentwicklung 
vertraut gemacht. Als Akteure spüren sie 
Reaktionen der Zuschauer und lernen, 
darauf zu reagieren, was ihnen wiederum 
hilft, das Stück und ihren eigenen Beitrag 
besser zu verstehen. Sie erfahren Spra-

che und Bewegung in einer freien Form 
als kreatives Handeln und lernen, soziale 
Aspekte in ihren Rollen zu erkennen. Sie 
kommen spielerisch mit unterschied-
lichen Materialien zusammen, Bühnen-
bild, Kostüme, Licht und Ton, und lernen 
so den gesamten Theaterablauf kennen. 

In Aussprachen und Diskussionen mit ih-
nen über ihre Arbeit, ihre Stärken und 
Schwächen, über Disziplin in der Theater-
arbeit und ihr Wirken nach außen, gibt 
man ihnen Erfahrung und Rüstzeug für ih-
re weitere Entwicklung mit. Es waren 
eben jene Dispute mit den jungen Leuten, 
die zu meinen sinnvollsten und 
schönsten Erfahrungen im Theaterleben

gehören. Die Übergabe an die nächste 
Generation war in einer guten Art und 
Weise erlebbar geworden. Viele der jun-
gen Leute von damals sind heute Schau-
spieler, Bühnenbildner, Dramaturgen oder 
Pädagogen geworden. Leider ist das The-
ater im Kino (TIK) wegen fehlender fi-
nanzieller Förderung nur noch in stark re-
duzierten Möglichkeiten existent. Es 
besteht heute als tik-Nord in der Rigaer 
Straße und tik-Süd in der Boxhagener 
Straße mit zwei Spielstätten und einer 
neuen Konzeption weiter. 

Die Tradition des TIK „Kinder spielen 
für Kinder“ war ein in jeder Hinsicht er-
folgreiches Konzept. Das Interesse an 
Aufführungen der Jugendlichen ging weit 
über die Grenzen des Bezirkes hinaus. Es 
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tik-Nord:
seit 2006 in der
Rigaer Straße 77
10247 Berlin-Friedrichshain

Telefon: 0176 655 81 982

 
tik-Süd:
seit 1998 in der
Boxhagener Straße 18
2. Hinterhof, 3. Etage
10245 Berlin-Friedrichshain

Telefon: 030 29 00 03 70

  
Kontakt und Informationen 
zum Spielplan:
  
E-Mail: tiktheater@web.de
www: www.theater-im-kino.de

Foto: „Ertrunkenes Land“ von Ad de Bont, Fo-

to von Filmaufnahmen an der Ostsee für die 

Inszenierung, Norne und Hauptfigur zeigend 

(1997)

war ein Stück vitales Theater im Kiez und 
für ganz Berlin, mit einem Monatsspiel-
plan von bis zu 30 Vorstellungen. Nun an 
den Rand der Gesellschaft gedrängt, wird 
ein sinnvolles Arbeiten mit Kindern und 
Jugendlichen immer schwieriger, das ha-
ben kirchliche Kinder- und Jugendarbeit 
und diese Form von Theater wohl ge-
meinsam.

Wie überhaupt der Glaube an ein moder-
nes Theater, der Glaube an die Menschen, 
der Glaube an Gott mehr gemeinsam ha-
ben, als es manchen scheinen mag. Sind 

doch beide moralische Anstalten geblie-
ben, die exentielle Fragen zum Leben be-
arbeiten. Es wäre den Theatermachern 
zu wünschen, mehr als bisher den beson-
deren Raum der Kirche, ihre Architektur 
und Geschichte zu entdecken und es als 
Chance zu sehen, hier den Dialog weiter-
zuführen. Auch im Sinne einer notwen-
digen Entwicklung unserer Kinder und Ju-
gendlichen zu kreativen und kritischen 
Menschen. Theater in die Kirche, Kirche 
ins Theater – warum eigentlich nicht.  



Für Kinder

Vorhang auf, die Vorstellung beginnt
von Ruth Hirth und Heike Streitner

Eine Marionette selber basteln:

Ihr benötigt:
2 schmale Holzleisten, ca. 15 
cm lang; 1 Strippe, 30 cm zum 
Zusammenbinden der Leisten; 
4 Strippen für die Pfötchen, je 1 
m lang; 1 kuschliges Plüschtier 
mit Armen, Beinen oder Pfoten

Bindet die Enden der Strippen 
um je ein Ende der Holzleisten. 
An jeder Holzleiste hängen so-
mit 2 Strippen.
Die losen Enden der Strippen 
bindet ihr nun um die Pfötchen 
Eures Plüschtieres.
Die Holzleisten werden in der 
Mitte, über Kreuz, zusammen-
gebunden. Jetzt ist die Mario-
nette fertig. Wenn Ihr die 
Holzleisten bewegt, bewegen 
sich die Pfötchen Deines 
Plüschtieres mit, sprecht noch 
in einer anderen Stimme und 
Euer Plüschtier ist lebendig.

Macht ein Foto von Eurer Mari-
onette und schickt es an: leser-
brief@ostkreuz-online.net oder 
per Post an Ev. Kirchengemein-
de Boxhagen-Stralau, Sim-
plonstraße 31 in 10245 Berlin. 

Hallo liebe Kinder,

mein Auto, der Trabant, ist wieder 
ganz. Die Werkstatt konnte alles re-
parieren. Da war ich vielleicht froh. 
Das war vielleicht ein Theater... 
Apropos Theater, ich gehe leiden-
schaftlich gerne ins Theater. Die 
Kulisse, die Geschichten, die Musik, 
die wunderschönen farbenprächtigen 
Kostüme und der Tanz, die Theater-
welt fasziniert mich immer wieder 
und ich bin ganz in den Geschichten 
versunken. Geht Euch das auch so? 
Auf meiner Suche nach einem ganz 
besonderen Theater habe ich das 
Puppentheater Firlefanz in Berlin ent-
deckt. Dort spielt man Theater nicht 
mit Menschen, sondern mit Puppen. 
Alles ist kleiner als in einem großen 
Theater wo Menschen spielen, aber 
es ist genauso spannend und mitrei-
ßend. Wie nennt man doch gleich so 
eine Puppe? Ich habe wiedermal die 
Buchstaben vergessen: 
M_ r _ _ _e_t_. Auf dem Bild habe ich 
eine solche Puppe, eine Miniausgabe 
von mir. Um Arme, Kopf und Beine zu 
bewegen, zieht man an den Fäden 
und der Puppenspieler spricht dazu. 
Damit haucht er der Puppe ihr „Le-
ben“ ein. 



Alle Bilder werden im nächsten 
Heft auf der Kinderseite veröf-
fentlicht.
Wir freuen uns auf Eure Post. 

Das Weite Theater - für Puppen 
und Menschen
Parkaue 23, 10367 Berlin

Vorführungen im  Januar:
- Schneewittchen
- Bei der Feuerwehr wird der 
Kaffee kalt

Puppentheater Firlefanz
Sophienstr. 10a
10178 Berlin

Vorführungen im Januar:
Märchen:
- Aschenputtel
- Der Froschkönig
- Kasper heiratet
- Der gestiefelte Kater
- Das tapfere Schneiderlein

Eine Oper, speziell für Kinder ab 
6 Jahren: Die Zauberflöte von 
Mozart

Ich habe noch ein besonderes The-
ater für Euch. Dieses Theater kann 
man zu Hause spielen, wann im-
mer Ihr Lust dazu habt. Wenn die 
Winterabende lang werden und es 
draußen schon früh dunkel ist, kann 
man zu Hause auch „Schattenthea-
ter“ spielen. Dazu benötigt ihr eine 
Lampe, besser eine Taschenlampe, 
eine leere helle Wand und einen 
Stuhl. Die Taschenlampe richtet Ihr 
auf die Wand. Setzt Euch auf den 

Stuhl zwischen Taschenlampe und 
Wand. Nun bewegt Ihr Eure Finger 
und Hände, die jetzt einen Schatten 
an die Wand werfen. Mit den Händen 
formt ihr Figuren. So wie ich auf dem 
Bild. Wenn Ihr das zu zweit spielt und 
dazu sprecht, habt Ihr Euer eigenes 
Schattentheater.

Viel Spaß wünscht Euch 
Euer Oskar



Junge Gemeinde

Gebraucht das Theater!
von Lutz Dillenardt

Lutz Dillenardt: Mimik und Gestik (siehe auch: www.mimikundgestik.de)



Unser ganzes Leben lang spielen wir 
Rollen – mehr oder weniger authen-

tisch.

Rollen, die uns beigebracht werden oder 
aufgedrückt. Manche Rollen suchen wir 
uns selber aus... Wir entwickeln Rollen 
aufgrund äußerer Anforderungen, durch 
Glücks- oder Unglücksfälle. Und irgend-
wann, ab der Lebensmitte, stellt fast je-
der seine bisherigen Rollen in Frage, 
schaut zurück. 

Jugendliche stellen die Rollen von „Auto-
ritäten“ in Frage. Manchmal sehr undiplo-
matisch. Aber das finde ich gut. 

Deshalb ist Theaterarbeit für mich nicht 
bloß Unterhaltung oder gar Selbstdarstel-
lung, sondern hat einen hohen therapeu-
tischen und pädagogischen Wert. 

Es gibt Rollen, mit denen 
wir gegen Konventionen 
verstoßen, ungeschriebene 
Gesetze brechen, das „Üb-
liche“ in Frage stellen. 

Das Übliche ist nicht unbe-
dingt das Beste. Deshalb 
beginnt Verbesserung mit 
Verstoß. Denn Lernen be-
ginnt immer erst dann, 
wenn unser gemütliches 
Gleichgewicht ins Wanken 
gebracht wird. 

Seit über zwanzig Jahren arbeite ich mit 
theaterpädagogischen Mitteln, biete Kur-
se für Pantomime und Körpersprache an. 
Und immer mal wieder entsteht auch ein 
Projekt oder eine Theatergruppe inner-
halb der evangelischen Jugend Fried-
richshain. So haben wir in den letzten 
zwei Jahren an einer „religions-philoso-
phischen Kriminalkomödie“ und einem 
Drama von Samuel Becket gearbeitet und 
diese auch recht erfolgreich aufgeführt. 
Aber viel wichtiger als ein Erfolg ist der 
Prozess. Denn ein Text ist ein Text ist ein 
Text... Es geht darum, einen Metatext für 
sich zu finden. Es geht um Körperspra-
che, um Befindlichkeit und Sensibilisie-
rung der Wahrnehmung, um den gestalt-
therapeutischen Ansatz des „Sich 
Hineinversetzens“. 

Termine der Jungen Gemeinde: 

- JG Theatergruppe: regelmäßig in 
der Pfingstgemeinde (Kontaktauf-
nahme: Maxim Buchholz Maxim.
Buchholz@ostkreuz-online.net)

- Junge Gemeinde (ältere Gruppe): 
immer dienstags, 18:30 Uhr, St. 
Markus: Andreas-Haus

- Junge Gemeinde (jüngere Grup-
pe): immer mittwochs, St. Markus: 
Andreas-Haus

Nähere Informationen erhaltet ihr 
bei Lutz Dillenardt:
Telefon: 0172/1758138
E-Mail: Lutz.Dillenardt@t-online.de

„Solange es Unterdrückung gibt“, so schrieb Augusto Boal, 
„muss es ein Theater der Unterdrückten geben!“ Die For-
men der Unterdrückung sind in unserer Gesellschaft sehr 
subtil geworden. Zusammenhänge erscheinen oft un-
durchschaubar. Deshalb möchte ich ein Zitat von Bertolt 
Brecht an den Schluss stellen: 

„Was nicht fremd ist, findet befremdlich! 
Was gewöhnlich ist, findet unerklärlich! 
Was da üblich ist, das soll euch erstaunen. 
Was die Regel ist, das erkennt als Missbrauch – 
und wo ihr den Missbrauch erkannt habt, schafft ihn ab!“



Foto oben: Die Heiligen Drei Könige huldigen 
dem Jesuskind. Kupferstich, Hendrick Goltzi-
us, 1594. Kopie des 17. Jahrhunderts, Martin-
von-Wagner-Museum, Uni Würzburg

Feiertag 

Epiphanias 
von Gero Junge

Am sechsten Januar ist Epiphanias und 
das nun schon seit über 1700 Jah-

ren. Doch woran denkt man heute, wenn 
man an den sechsten Januar, in Zusam-
menhang mit Kirche und Christentum 
denkt? Wahrscheinlich denkt man als er-
stes an die Heiligen Drei Könige, von de-
nen die Bibel im Matthäusevangelium 
(Mt. 2, 1-12) berichtet. An diesem Tag, der 
in einigen Bundesländern noch als Feier-
tag gilt, wird den Heiligen Drei Königen 
gedacht, die in das Land des Herodes ka-
men um dem neu geborenen Jesus ih-
re Geschenke dar zu bringen. In weiten 
Teilen Deutschlands gibt es verschie-
dene Bräuche, die an diesem Tag be-
gangen werden. So verkleiden sich zum 
Beispiel Kinder als die Heiligen Drei Kö-
nige und ziehen von Haus zu Haus um 
die Botschaft des Evangeliums zu ver-
künden. Sie tragen Gedichte vor, singen 
und sammeln mancherorts sogar Spen-
den für gute Zwecke. Der bekannteste 
Brauch ist wahrscheinlich die Segensbit-
te, die sie nach jedem Besuch über die 
Türen der Häuser schreiben: C+M+B, ver-
sehen mit der entsprechenden Jahres-
zahl. Diese Buchstaben stehen für die 
Namen, unter denen wir sie kennen, für 
Caspar, Melchior und Balthasar. Doch Na-
men und Zahl der Könige sind weltweit 
umstritten, da sie in verschiedenen Quel-
len jeweils unterschiedlich aufgeführt 
werden. Dies führte innerhalb der Kir-
chen schon früh zu Konflikten, die sich 
nicht nur auf die Namen und die Anzahl 
bezogen, sondern auch auf die Glaub-

würdigkeit der Erzählung. Einer der be-
kanntesten Zweifler an der Geschichte 
war der Reformator Martin Luther. Er war 
ein Gegner der Verehrung der Heiligen 
Drei Könige, zu Ungunsten der eigent-
lichen Festgründe, die er für wesentlicher 
hielt. Der sechste Januar war nämlich ei-
ner der ersten Termine der Geburt und 
der Taufe Jesu. So wurde an diesem Tag 
zwei der wichtigsten christlichen Er-
eignisse gedacht. Ein weiteres Wunder, 
dem am sechsten Januar gedacht wer-
den sollte ist das Wunder von Kana (Jo-
hannes 2, 1-11). Demnach verwandelte 
Jesus auf einer Hochzeit Wasser in Wein 
und vollbrachte damit sein erstes Wun-
der. Die Ankunft der Heiligen Drei Könige 
spielte also keineswegs die größte Rolle 
an diesem Feiertag.  Sie gewann erst an 
Bedeutung, als man das Weihnachtsfest, 
also die Geburt Jesu auf den 25. Dezem-
ber verlegte. Wann und warum man das 
Fest verschob ist allerdings nicht eindeu-
tig geklärt. Da die Bibel das genaue Da-
tum der Geburt Jesu nicht nennt, konnte 
man hierüber nur spekulieren. So gab es 
auch hier früh verschiedene Daten inner-
halb der ersten Christengemeinden. Eine 
Theorie ist, dass man das Fest vom 6. 1. 
auf den 24. 12. legte um wichtigen heid-
nischen Festen an diesem Tag entgegen 
zu wirken. Dennoch ist der 6. Januar ein 
wichtiger christlicher Feiertag nach dem 
die sechs ihm folgenden Sonntage be-
nannt sind. Ein Tag in dem vielleicht mehr 
steckt, als man denkt.



Was Jesus als Mensch zu seinen Leb-
zeiten zum Thema Theater gesagt 

hat, ist leider von Matthäus, Markus, 
Lukas und Johannes nicht aufgeschrieben 
worden. Die Evangelisten zeichneten vom 
Leben und Tun Jesu auf, was ihnen zur 
Verkündung des neuen Glauben wichtig 
erschien. Was wir im Neuen Testament 
beschrieben finden, sind Handlungen 
und Worte Jesu, die das Neue an sei-
nem Glauben verdeutlichen sollen. Das 
ist sehr gut gelungen. Selbst nach zwei 
Jahrtausenden verstehen wir die sprach-
lichen Bilder und bildhaften Handlungen. 
Uns muss nur wenig erklärt werden.

Seit die Urchristen ihre Symbole in 
Felsen ritzten und ihre Rituale abhielten, 
sind christliche Überlieferung und Nach-
empfinden der biblischen Handlungen 
eng verbunden.

Die sprachlichen Bilder der Evange-
listen sind anschaulich. Viele hunderte 
Maler, Bildhauer, Schnitzer fanden und 
finden in den Evangelien genug Infor-
mationen, um Szenen aus dem Leben 
Jesu darstellen zu können. Die präzisen 
Aussagen beschreiben die Handlungen 
selbst, den Ort der Szene und wer dabei 
war. Es bleibt aber genug Spielraum für 
die bildenden Künstler, die Szene zu 
interpretieren. Farben, Lichtverhältnisse, 
Perspektive und noch vieles mehr wird 
variabel angepasst. Je nach dem, was 
der Künstler uns damit sagen wollte. In 
einigen mittelalterlichen Gemälden ist 
sogar der Auftraggeber des Malers in der 
Szene zu sehen.

Ihre Blüte erlebte die bildliche Dar-
stellung biblischer Szenen im Mittelalter. 
In einer Zeit also, als nur sehr wenige 
Gläubige lesen konnten. Die Bilder in der 
Kirche waren ihre Bibel. Bilder, Statuen 
und Reliefs illustrierten, was der Geistli-
che erzählte, berichtete und predigte.

Die Beschreibungen, die Berichte über 
die Handlungen Jesu sind so präzise und 
anschaulich - wir können viele Szenen 
nachspielen.

Das letzte Abendmahl Jesu mit seinen 
Jüngern empfinden wir nach und erle-
ben wir selbst im Abendmahl als Teil des 
Gottesdienstes. Wir empfangen Brot und 
Wein, essen und trinken.

Die liebevolle Detailtreue im weih-
nachtlichen Krippenspiel ist uns vertraut. 
Einige Passionsspiele sind weltberühmt. 
Sogar in Holywood wirkt die Heilige 
Schrift. Die Bildhaftigkeit der Evangelien 
kann gebraucht, empfunden aber auch 
verkauft und missbraucht werden. Aber 
wer ist nicht ergriffen von der Darstellung 
Max von Sydows als Jesus in „Die größte 
Geschichte aller Zeiten“.

Im Nachspielen vertiefen wir unseren 
Glauben, empfinden ein bisschen wie da-
mals. Mancherorts wollen Gläubige sogar 
die Schmerzen am Kreuz nachempfinden.

Im Nachspielen werden Handlungen 
erlebte Gegenwart. Wir nehmen teil, an-
statt nur davon zu lesen oder uns nur ein 
Bild anzuschauen. Im Nachspielen wird 
Überlieferung lebendig. Im Lebendigsein 
fühlen wir.

Was würde wohl Jesus dazu sagen?

Mittendrin statt nur dabei
von Michael Zeng



Gottesdienste
Januar / Februar

Du sollst den Herrn, deinen Gott, lieben von ganzem Herzen, 
mit ganzer Seele und mit ganzer Kraft. (5. Mose 6, 5)			 

1.1. (Neujahr)
3.1. (2. Sonntag n. d. Christfest)

6.1. (Epiphanias) 
10.1. (1. Sonntag n. Epiphanias)

 
15.1. (Freitag)

17.1. (2. Sonntag n. Epiphanias) 

22.1. (Freitag)

24.1. (letzter Sonntag n. Epiphanias) 
31.1. (Septuagesimae)

5.2. (Freitag)
7.2. (Sexagesimae)

14.2. (Estomihi)
21.2. (Invokavit)
23. 2. (Dienstag)

28.2. (Reminiszere)

Anmerkungen
GD = Gottesdienst

AGD = Abendmahlsgottesdienst
FGD = Familiengottesdienst

AoA = Abendmahlsgottesdienst 
ohne Alkohol

TAM = Tischabendmahl

9:30 AGD Pfr. Simang (AH)
19:00 GD Pfr. Simang (AH)
9:30 GD Pfr. Simang (LH)

10:15 GD Pfr. Simang (SB)
9:30 GD Pfr. Simang (AH)

9:30 GD Pfr. Simang (LH)
9:30 AGD Pfr. Simang (LH)
10:15 GD Pfr. Simang (SB)
9:30 AGD Pfr. Simang (AH)
9:30 GD Pfr. Simang (LH)
14:00 GD Pfr. Simang, mit Bläsern (AH)
18:00 Passionsandacht Pfr. Simang (LH)
9:30 AGD Pfr. Simang (LH)

(LH) Lazarus-Haus
(AH) Andreas-Haus
(SB) Seniorenheim Bethel, Andreasstr. 21
Jeden So. Kindergottesdienst (außer in 
den Ferien)

St. Markus

10:00 AGD Pfr. Schuppan (SD)

10:00 GD Pfrn. Roth (O)

10:00 GD + Verabschiedung Pfr. Hutter-
Wolandt, mit Pfr. Schuppan + Pfr. Hutter-
Wolandt (O)
16:00 Andacht zur Epiphaniaszeit mit Pfr. 
Hutter-Wolandt (SH)
10:00 AGD Pfrn. Roth (O)
10:00 GD Pfr. Schuppan (O)

15:00 TAM Pfr. Schuppan (O)
10:00 GD Vikarin Eschner (O)
10:00 FGD Holzwürmer, Familie Eidner (O)

10:00 Weltgebetstag GD Pfrn. Roth (O)

(O) Offenbarungskirche
(SD) Stralauer Dorfkirche
(SH) Seniorenzentrum Haus an der Spree, 
Stralau
Jeden So. Kindergottesdienst (außer in 
den Ferien)

Boxhagen-Stralau

OSTKREUZ



 
 

Die Armen werden niemals ganz aus deinem Land verschwinden. Darum mache ich dir zur 
Pflicht: Du sollst deinem Not leidenden und armen Bruder, der in deinem Land lebt, deine Hand 

öffnen. (5. Mose 15, 11)

11:00 AGD Pfrn. Krömer

11:00 AGD Pfr. Sedler

11:00 Gem.-päd. Dillenardt

11:00 AGD Pfrn. Krömer 
11:00 Pfr. i.R. Ritter

11:00 AGD Pfrn. Krömer
11:00 Theol. Möbius
11:00 Gem.-päd. Dillenardt

11:00 AGD Pfr. Sedler

10:30 8.1.+12.2. Kindergottesdienst für 
Vorschüler

Auferstehung

9:30 AGD Pfr. Sedler

9:30 AGD Pfr. Sedler

9:30 Pfr. Sedler

9:30 AGD Pfrn. Krömer
9:30 AGD Pfr. i.R. Ritter

9:30 AGD fr. Sedler
9:30 AGD Pfr. Sedler
9:30 AGD Pfrn. Krömer

9:30 AGD Pfr. Sedler

Jeden So. Kindergottesdienst
Jeden Mi. 19:15 Abendandacht mit Taizé-
Gesängen
		

Galiläa-Samariter

9:30 AoA Pfr. Sedler

9:30 AoA Pfrn. Krömer, anschließend 
Gemeindeversammlung

9:30 AoA Gem.-päd. Dillenardt

9:30 AoA Pfrn. i.R. Drews
9:30 AoA Pfr. Lohenner

9:30 AoA Pfr. Lohenner
9:30 Theol. Möbius
9:30 AoA Gem.-päd. Dillenardt

9:30 AoA Pfrn. i.R. Drews

Kirchenkaffee jeden letzten Sonntag im 
Monat nach dem Gottesdienst
Monatlich Di. 10:30 Gottesdienst im 
Seniorenheim Weidenweg 42, Pfrn. i. R. 
Drews

Pfingst

14:00 AGD Regionalgottesdienst in der Pfingstkirche mit Pfrn. i.R. Drews



Regelmäßige Treffen

Montag

Dienstag

Mittwoch

Donnerstag

Freitag

Samstag

Sonntag
Anmerkungen

14:30 4.+18.1./1.+15.2. Seniorenkreis (AH)
15:00 4.1.+1.2. Seniorenkreis (LH) 
15:30 Kinderchor (LH)
18:00 25.1.+22.2. Briefmarkenfreunde (AH) 
13:30-15:00 „Laib u. Seele“ - Ausgabestelle 
(LH) 
15:30 5.1.+16.2. Hauskreis (1)
17:00 Singekreis (LH) 
19:00 Junge Gemeinde bis 17 (AH)

10:00 27.1.+24.2. Besuchskreis (LH)
16:00 20.1.+17.2. Bibelgespräch (LH)
17:00 Konfirmandenunterricht (AH)
19:00 Chor (AH)
19:30 (14tägl.) Neue Junge Gemeinde (AH)

12:00 Männerkochgruppe (LH) 
14:00 18.2. Theol. Gesprächskreis (SB)
15:30 Kinderchor (LH)
16:00 Christenlehre (LH) 
18:00 Bläsergruppe (AH) 
19:30 21.1.+18.2. Gesprächskreis (AH) 
19:30 28.1.+25.2. „Lichtblick“-Kreis (LH)
20:00 15.1.+12.2. Erwachsenenkreis (AH) 

AH: Andreas-Haus, LH: Lazarus-Haus, 
(1) Krause Marchlewskistr. 26
(SB) Seniorenhein Bethel, Andreasstr. 21

St. Markus

11:00 25.1.+22.2. Besuchskreis 

14:00 Seniorencafé 
16:00 Kinderkirche 3.-6. Kl.
19:30 19.1.+9.2. Gesprächskreis 

10:00 Bibelstunde (PR)
16:15 Kinderkirche 1.-2. Kl.
19:00 Posaunenchor

10:00 Uhr Krabbelgruppe

10:00 16.1.+13.2. Konfirmanden 7. Kl.
11:00 16.1.+13.2. Konfirmanden 8. Kl.

PR= Preisler, Rotherstr. 27

Boxhagen-Stralau

OSTKREUZ



16:00 Christenlehre

15:00 12.+26.1./9.+23.2. Gemeindenachmit-
tag

11:00 20.1.+17.2. Frühstück für Eltern mit 
kleinen Kindern

16:00 Christenlehre 
19:30 Gospelchor Info Tel. 0176-61900366

15:30 Christenlehre für die Jüngsten 
16:30 Konfirmanden 
19:30 21.1.+18.2. Bibelgesprächskreis

16:00 8.1.+22.1.+5.2.+19.2.
Spielnachmittag Kinder Jahrgang +/- 2004 

18:00 Friedenstänze Info Tel. 4265791

Auferstehung

15:00 Christenlehre 1.-3. Kl.

10:00 Seniorentanz
16:00 Konfirmanden Kl. 7 im Kirchencafé
16:15 Christenlehre 4.-6. Kl.
17:00 Suppentopf
17:00 Konfirmanden Kl. 8
19:30 Kreis d. Begegnungen (HH)
11:00 Beratung f. Ausländer u. Asylbewerber
16:00 Treffpunktcafé f. In- u. Ausländer
18:00 Blechbläser
19:00 Flötenkreis
19:15 Abendandacht mit Taizé-Gesängen
20:00 Chor
20:00 6.+20.1./3.+17.2 14tägl. Bibelabend
13:00 Beratung f. Ausländer u. Asylbewerber
14:30 Freundeskreis, Rigaer Str. 9
15:00 21.1.+25.2. Offener Nachmittag für Ältere 
15:00 11.2. Bibelstunde
18:00 Instrumentalkreis jeden 2.+4. Do.
19:00 Nachtcafé - Übernachtung für Obdachlose

16:00 Treffpunktcafé für In- und Ausländer

Klavier-, Orgel-, Flötenunterricht Mo-Do nach 
Absprache, Ulrike Blume
HH = Dr.-Harnisch-Haus

Galiläa-Samariter Pfingst

15:30 Malerei-Kurs mit C. Macketanz, 
nach Absprache
17:00 Konfirmanden (S) 

14:00 6.1.+17.2. Bibelstunde (P)
14:00 20.1.+3.3. Frohe Runde (P)
14:00 13.1.+24.2. Jungrentner (P)
19:30 Ältere Junge Gemeinde
20:00 Gesprächsabend, jeden 2.+4. 
Mi. im Monat

19:30 Theatergruppe JG, 2. Etage Ge-
meindehaus, Kontakt: Lutz Dillenardt

S = Samariterstr. 27, P = Pintschstr. 14



Veranstaltungshinweis

Gemeindeabende, Gesprächs- und 
Bibelkreise
 

St. Markus: 

Kinderbibelwoche 1.- 5. Februar (Mo 
- Fr) von 10:00 - 16:00 Uhr
Für das Mittagessen ist gesorgt und eine 
Betreuung ist ab 9:00 Uhr möglich.
Die Kinderbibelwoche mit Lutz Dillenardt 
findet im Lazarus -Haus statt.

Boxhagen-Stralau:

22.1. 16 Uhr, Andacht zur Epiphaniaszeit 
mit Pfr. Hutter-Wolandt im Seniorenheim 
„Haus an der Spree“

Galiläa-Samariter:

Seit Mittwoch dem 25.11. findet 
alle 14 Tage um 20:00 Uhr ein Bibela-
bend statt

Neu gegründet hat sich aus dem Zusam-
menhang des Kreises 27 plus minus von 
Galiläa-Samariter ein 14tägiger Bibela-
bend. Nächster Termin 6.1. 2010.
Wir wollen gemeinsam die Bibel besser 
kennenlernen. So lesen wir miteinan-
der biblische Texte, sprechen darüber 
und setzen sie in Beziehung zu uns und 
unserem Leben. Zunächst möchten wir 
klassische Bibelpassagen neu entdecken 
und haben mit der Schöpfungsge-
schichte im 1. Buch Mose begonnen. 
Der Bibelabend findet bei Tee und Knab-
bereien in entspannter Atmosphäre ohne 
Voraussetzung von Vorbereitung oder 
Vorkenntnissen statt. Wir sind offen für 

neue Leute, die gern ihre Ideen und Vor-
stellungen einbringen dürfen, wie wir uns 
die Bibel erschließen können. Meldet 
euch unter: bibelabend@gmx.de

Pfingst:

Gesprächskreis in Pfingst

Wir brauchen einander. Ohne Menschen, 
die uns bestärken, werden wir Kraftlos. 
Ohne Menschen die uns hinterfragen 
verlieren wir unsere Ziele aus den Augen. 
Ohne Menschen, die auf unsere Gefühle 
antworten, vertrocknen wir. Im Ge-
sprächskreis wollen wir für einander da 
sein und unseren Glauben als Kraftquelle 
für den Alltag entdecken. Was glauben 
wir und wie wirkt sich das auf unser 
Leben aus? In den nächsten Monaten 
werden wir uns mit den Grundaussagen 
unseres Glaubens beschäftigen. Ein guter 
Zeitpunkt um neu einzusteigen und sich 
mit dem christlichen Glauben auseinan-
derzusetzen. Sie sind herzlich eingela-
den! Melden sie sich einfach bei mir. oder 
kommen sie zum nächsten Termin ins 
Gemeindehaus.
Kontakt: Tobias Horrer, horrer@web.
de, Telefon: 0177/ 7918 080

Termine: jeden 2. und 4. Mittwoch im 
Monat um 20 Uhr
Ort: Gemeindehaus im Hof der Pfingst-
kirche
Teilnehmeralter: 33 bis 55 Jahre



Kirchenmusik

„Die Gemeinde zum Klingen bringen“ 
Neue Kantorin in Boxhagen-Stralau 

von Anke Diestelhorst

Neugier – gespannte Vorfreude – Er-
wartung ... Das Weihnachtsfest liegt 

schon wieder hinter uns, aber für mich 
sind diese Empfindungen gerade jetzt 
sehr präsent! 

Mit dem 1. Januar 2010 beginnt mein 
Dienst als Kantorin in der Gemeinde 
Boxhagen-Stralau. Mein Name ist Anke 
Diestelhorst, ich bin 32 Jahre alt und neu-
gierig und gespannt auf die nächste Zeit, 
auf „meine“ neue Gemeinde! 

Nach dem Studium an der Hochschule 
für Kirchenmusik in Herford (Westfalen) 
bin ich im Jahr 2001 hier, in Berlin, gelan-
det. Damals habe ich im Kirchenkreis Ber-
lin Nord-Ost meine erste hauptamtliche 
Stelle gefunden. Und nach sieben Jahren 
war es für mich Zeit zum Aufbruch. Zeit 
für eine neue Aufgabe. Zeit für eine neue 
Gemeinde. Zeit, meine gemachten Erfah-
rungen neu einzubringen. 

Mein erster Eindruck beim Bewerbungs-
gespräch im September und in, zugege-
ben, bisher noch zu wenigen Gesprächen 
ist, dass auch die Gemeinde Boxhagen-
Stralau im Aufbruch ist, aufbrechen will. 
Ich freue mich darauf, gemeinsam mit 
Ihnen aufzubrechen und die neue Zeit 
mitzugestalten. „Die Gemeinde zum 
Klingen bringen“ - das ist in meinen 
Augen ein wesentlicher Bestandteil von 
Kirchenmusik. Das möchte ich mit Ihnen 
und Euch, Großen, Kleinen, Alten und Jun-
gen versuchen!

Das geht natürlich am besten mit Singen! 
Gerade Sie für‘s Singen oder Musizieren 
zu begeistern – wenn Sie das nicht ohne-
hin schon sind – das wäre doch was! Ich 
möchte versuchen, wieder eine leben-
dige Chorarbeit in der Gemeinde aufzu-
bauen. Dazu gehören nicht nur Angebote 
für Erwachsene, sondern vor allem auch 
für Kinder. Ich bin gespannt, was sich da 
entwickeln wird! 

Boxhagen-Stralau:

Seniorenzentrum Haus an der 
Spree

8.1. 2010, 16 Uhr, Musik zur Weih-
nachtszeit – Beispiele von Weih-
nachtskantaten und Weihnachtso-
ratorien von Johann Sebastian 
Bach bis Felix Mendelsohn-Barthol-
dy mit Pfr. Hutter-Wolandt

Kirchenmusik in der Stralauer Dorf-
kirche 2010

immer um 17 Uhr am:

24.1. 2010 Musik für Violine und 
Orgel, Violine: Frau Kerstin Erben, 
Orgel: Frau Anke Diestelhorst, u.a. 
Werke von Heinrich Ignaz Franz Bi-
ber

28.2. 2010 Klezmer tov! Harry‘s 
Freilach spielt Klezmermusik



WINTERKINO im Quartier von Anke 
Baltzer

Während der Ausstellung »Vor dem Fall 
der Mauer - Before the wall came down« 
haben uns mehrfach Besucher ermun-
tert, unser KINO IM QUARTIER unbedingt 
fortzusetzen und weitere Filme der DEFA 
zu zeigen. Das tun wir gern. Der Kultur-
Raum Zwingli-Kirche e.V. veranstaltet da-
her vom November 2009 bis April 
2010 die Reihe WINTERKINO im Quartier, 
zu Gast bei ZUMTOBEL. Die Firma ZUM-
TOBEL ist so freundlich, uns in den Win-
termonaten mit unserem KINO IM QUAR-
TIER aufzunehmen. Die Zwingli- Kirche ist 
leider nicht heizbar.

An jedem letzten Freitag des Monats 
wird ein ausgewählten DEFA-Film ge-
zeigt. Thema im Januar und Februar: 
Wirklichkeit in DEFA- Filmen der fünfziger 
Jahre.

2009 jährt sich nicht nur das Ende der 
DDR 1989, sondern auch deren Gründung 
im Jahr 1949. Was als rigoroser Neuan-
fang für das Wohl eines halben Volkes 
und der ganzen Welt gedacht war, mün-
dete in den Kalten Krieg. Dessen bevor-
zugte Waffengattung war die Propagan-
da, seine

Schlachtfelder waren die Medien. Wel-
che filmischen Spuren hinterließ die Le-
benswirklichkeit der Menschen im Nach-
kriegsdeutschland Ost? Was wurde 
verwischt oder ignoriert? Spielfilme erge-
ben ein spannendes Zeitbild, das zum 
Verständnis der Vorfahren beiträgt und 

eigene, womöglich andere Familienerin-
nerungen mobilisiert.

29.1. 19 Uhr,  »Junges Gemüse« 1958
26.2. 19 Uhr,  »Ware für Katalonien« 
1959
Wo: ZUMTOBEL, Rotherstraße 16, nahe 
U- Bhf. Warschauerstraße
Eintritt: 5€, ermäßigt 3€

Ausstellung: Körper – Seele – Geist 
von Christian Havet 
 
Die Ausstellung begann am 2.10.2009 
und geht noch bis zum 28.1.2010 und 
wurde durch Lesungen im Oktober von 
Hinnerk Einhorn begleitet. Im Dezember 
wird die Ausstellung durch ein Konzert 
„The sprit of Africa“ mit Roots Amamomo 
& Nii Amarh Gomez begleitet. Eine Fines-
sage findet am 28.1.2010 statt. Dazu gibt 
es ein Konzert und Lesungen, „Das Ge-
dächtnis der Seele“, zum Holocaust-Ge-
denktag. Öffnungszeiten: Di. 16:00 - 18:00 
Uhr und Freitag 11:00 - 13:00 Uhr. 
Weitere Informationen: 
www.christian-havet.com 

Ausstellungsorte:
Körper: Dialysepraxis-Britz, 
Britzer Damm 185, 12347 BERLIN 
Geist: Ev. Auferstehungskirche, 
Friedenstr. 9, 10249 BERLIN 
Seele: Apotheke am Helmholtzplatz, 
Raumerstr. 14a, 10437 BERLIN

Veranstaltungshinweis

Ausstellungen und Kino
  



Wenn ein Fremdling bei euch wohnt in 
eurem Land, den sollt ihr nicht bedrü-
cken. // Er soll bei euch wohnen wie ein 
Einheimischer unter euch, // 
und du sollst ihn lieben wie dich selbst;
denn ihr seid auch Fremdlinge gewesen 
in Ägyptenland. (3. Mose 19, 33–34)

Dieses biblische Gebot bildete den Aus-
gangspunkt der Predigt, mit der Bischof 
Wolfgang Huber am 1. September 2002 
die Gedenkstätte für die Zwangsarbeiter 
aus der Zeit des Zweiten Weltkrieges auf 
dem Friedhof der Jerusalems- und Neu-
en Kirchengemeinde in Neukölln einweih-
te. Die Gedenkstätte ist ein Bekenntnis, 
dass die evangelische Kirche während 
der Zeit der nationalsozialistischen Herr-
schaft dieses Gebot auf beschämende 
Weise missachtet hat. Erst ein halbes 
Jahrhundert nach Kriegsende begannen 
Christen, diese dunklen Stellen in der 
jüngeren Geschichte ihrer Gemeinden 
zu thematisieren. Die „Arbeitsgemein-
schaft NS-Zwangsarbeiter Berliner evan-
gelischer Kirchengemeinden“ beschäftigt 
sich mit dem Schicksal der etwa einhun-
dert Zwangsarbeiter, die auf vielen kirch-
lichen Friedhöfen (und einem städtischen 
Friedhof) in Berlin eingesetzt wurden.

In der Nazi-Zeit wurden alte und ju-
gendliche Männer überwiegend aus den 
besetzten Gebieten der Sowjetunion 
nach Berlin verschleppt. Sie mussten auf 
den kirchlichen Friedhöfen in Berlin unter 
schwersten  Bedingungen und unfreiwil-
lig von 1942 bis 1945 leben und arbeiten. 
Die Baracke für sie stand auf dem Jerusa-

lem-Friedhof in Neukölln. Von dort fuhren 
sie täglich zu den verschiedenen Fried-
höfen in allen Bezirken Berlins. Darun-
ter befanden sich aus Friedrichshain die 
Friedhöfe der Gemeinden Auferstehung, 
St. Andreas, St. Markus und Stralau. 

Die Evangelische Kirche hilft jetzt den 
noch lebenden ehemaligen Zwangsar-
beitern mit Geld, Post und Besuchen. Die 
Religionslehrerin der Evangelischen Schu-
le in Neukölln besuchte mit vier Schüle-
rinnen und Schülern im Alter von 16 und 
17 Jahren einen ehemaligen Zwangsar-
beiter in der Ukraine. Vom Schicksal der 
NS-Zwangsarbeiter wird in einer Dauer-
ausstellung, die die Evangelische Kirche 
Berlin-Brandenburg-Schlesische Ober-
lausitz auf dem Thomas-Friedhof in der 
Herrmannstraße im April 2010 eröffnet, 
berichtet. 

Zur Betreuung der Besucher die-
ser Ausstellung suchen wir – die AG NS-
Zwangsarbeiter – ehrenamtliche Helfer.
Wer sich mit diesem Thema genauer aus-
einandersetzen möchte und an einer 
Tätigkeit als ehrenamtlicher Helfer inte-
ressiert ist, wird in einem Workshop der 
AG NS-Zwangsarbeiter mit der Thema-
tik vertraut gemacht. Der erste Workshop 
findet am Sonntag, dem 20. Februar 2010 
um 16:30 Uhr im Landeskirchenarchiv, 
Bethaniendamm 29, statt. Geplant sind 
für die Helfer ein bis zwei Einsätze im 
Monat von jeweils fünf Stunden Dauer. 
Kontakt: Gerlind Lachenicht, Tel.: 22 550 
45 13 oder gerlind.lachenicht@landeskir-
chenarchiv-berlin.de.

  Veranstaltungshinweis
 Zur Erinnerung an das kirchliche 

Zwangsarbeiterlager in Berlin. Ein 
Ausstellungsprojekt 

von Jutta Kraeusel und Thomas Neumann

Literatur: Sklave in euren Händen. 
Zwangsarbeit in Kirche und Diakonie 
Berlin-Brandenburg, mit einem Geleit-
wort von Wolfgang Huber, herausgege-
ben von Erich Schuppan, Berlin (Wich-
ern-Verlag) 2003

Evangelische Gemeinden, die Zwangs-
arbeiter auf ihrem Friedhof einsetzten: 
Auferstehungskirche, Berlin-Tegel, Ber-
lin-Weißensee, Stadtkirchengemeinde 
Berlin-Köpenick (St. Laurentiuskirche), 
Berlin-Stralau, Berlin-Lankwitz, Alte 
Dorfkiche, Emmauskiche, Berlin-Fried-
richsfelde, Berlin-Karlshorst, St. Geor-
genkirche, Parochialkirche, Heilandskir-
che, Christuskirche, Luisenkirche, 
Friedrichswerdersche Kirche, Jerusa-
lems- und Neue Kirchengemeinde, Do-
rotheenstädtische Kirche, St. Lukas, 
Berlin-Marienfelde, Nazarethkirche, Ber-
lin-Nikolassee, Gethsemanekirche, Se-
genskirche, St. Elisabethkirche, St.Jo-
hannes-Evangelist, Gnadenkirche, St.
Golgatha, Sophienkirche, Zionskirche, 
St. Andreas, St. Markuskirche, St. Jaco-
bikirche, Luisenstadtkirche, St. Marien-
kirche/St. Nicolaikirche, St. Simeonskir-
che, St. Thomaskirche, Heilig 
Kreuzkirche (Kirche zum Heiligen Kreuz) 
, Zwölf -Apostelkirche (Namen wie in 
den vierziger Jahren)

Katholische Gemeinden: St. Hedwig, St. 
Matthias, St. Michael



Kiezgeschichte

Eine Theaterkapelle ist eine 
Theaterkapelle ...
von Thomas Neumann

und keine Zirkuskapelle, keine Blaska-
pelle, schon gar keine Marschkapelle. 

In diesem Fall aber eine Friedhofskapelle. 
Jedenfalls auch eine Friedhofskapelle.

Früher war das anders. Da diente die 
Kapelle des Friedhofs der Georgen-Paro-
chialgemeinde in der Boxhagener Straße 
vorrangig als Ort für Beisetzungsfeiern 
der Verstorbenen der Gemeinde. Die 
frühere Friedrichshainer Evangelische 
Verheißungskirchengemeinde, die keine 
eigene Kirche besaß, nutzte die Kapelle 
von 1950 bis 1996 für ihre Sonntagsgot-
tesdienste. Doch nach der Vereinigung 
der Verheißungs- und der Offenbarungs-
gemeinde 1998 (noch vor der weiteren 
Fusion mit der Zwingli-Stralauer Gemein-
de zu „Boxhagen-Stralau“), diente die 
Offenbarungskirche als gemeinsamer 
Ort für den Gottesdienst. Die Friedhofs-
kapelle wurde für diesen Zweck nicht 
mehr benötigt. 2006, zehn Jahre nach 
dem Ende der Gemeindegottesdienste 
zog in Form eines Theaters neues Leben 
in die Kapelle ein: die Theaterkapelle war 
geboren. Die Nutzung des Gebäudes als 
Friedhofskapelle blieb parallel bis heute 
erhalten.

Wer heute die Boxhagener Straße ent-
langgeht, geht lärmumtost. Straßen-
bahnen, Busse, Autos, Lastwagen folgen 
der mehrfach geknickt verlaufenden 
Fahrspur. Auch an diesem unbegradigten 
Straßenverlauf lässt sich erkennen, dass 
„die Boxhagener“ das Rückgrat, den 

Verkehrsnervenstrang der alten „Kolonie 
Boxhagen“ darstellt. Es gibt noch das 
„Intimes“, ein typisches Vorstadtkino 
der Vorkriegszeit. Auf dem Bürgersteig 
stehen alle paar Meter Aufsteller, Fahrrä-
der und die Tische der Straßencafés und 
Kneipen. In der Nähe der Simon-Dach-
Straße tragen sie szenetypische Namen 
wie „Absynth“ oder „Absacker“. Aber 
plötzlich, nahe der Ecke Mainzer Straße, 
eine grauschwarze Marmortafel an der 
von Plakatresten und Schmierereien 
verunzierten Ziegelmauer: „Kirchhof IV 
der Evangelischen Georgen-Parochial-
gemeinde“. Einige Meter von der Stra-
ße zurückgesetzt lässt das stählerne 
Gestänge eines breiten Tores den Blick 
zum Friedhof durch: eine kleine Oase in 
unserem oft so unwirtlichen Stadtbezirk. 
Hohe, alte Bäume stehen dort, eine Allee, 
die sich im winterlichen Dunst verliert. 
Links und rechts liegen still die Gräber-
felder. Mancher geht hinein, überquert 
die kleine Freifläche zwischen Straße und 
Friedhofstor und nimmt für ein Weilchen 
Urlaub von der Welt, geht zwischen den 
Grabsteinen und Hecken spazieren, be-
sucht einen Verstorbenen oder sucht nur 
ein paar Minuten Besinnung, Erdgeruch, 
natürliche Farben. 

Hier, in diesem Zwischenraum, in dieser 
schmalen Zone zwischen dem Lärm 
der Straße und der Ruhe des Friedhofs 
steht die Theaterkapelle. Ein Ziegelbau, 
äußerlich eine kleines Kirchlein, doch ein 
Theatertransparent verjagt vorsorglich 



Foto links: Die Theaterkapelle (Friedhofska-
pelle der Georgen-Parochialgemeinde, Box-
hagener Straße 99), November 2009

 

 
 

die sakrale Anmutung. Über dem Portal 
befindet sich ein Medaillon mit dem 
Antlitz des auferstandenen Christus. Er 
sieht hinunter auf die Kommenden und 
Gehenden, Eingang und Ausgang. Eben 
kommen zwei junge Leute, begrüßen sich 
mit exaltierten Gesten auf der Treppe 
und huschen nach ein paar Worten in 
die Kapelle. „Nicht stören, Probe!“ steht 
handgeschrieben auf dem Zettel an der 
Tür. Schleicht man leise hinein, steht man 
unbemerkt hinter den Kirchenbänken. 
Vorn übt jemand, Gesten und Sätze in 
Übereinstimmung zu bringen. Mattes 
Licht sickert feierlich durch die hohen, 
teils farbigen Kirchenfenster. Ein Zwi-
schenreich. Erinnerungen steigen auf an 
heimliches Verkleiden vor Großmutters 
Kleiderschrank, an Heldenepen, König Ar-
tus auf dem Dachboden. 

Draußen ein Schaukasten mit dem ak-
tuellen Repertoire: Krisen, Schmerzen, 
Chaos. Bosheit, Ordnung, Despotie. Betro-
gene Hoffnungen und absurde Weltläufe: 
In der Theaterkapelle spielt man wohl 
Farcen der Lüge und Lieder vom wahren 
Leben. Doch gibt man nicht nur neue Ni-
hilisten, man liest auch Schiller zum 250. 
gegen den Strich.

Und im Vorbeigehen erloschene Kerzen 
zum Totengedenken, ein seltsamer An-
dachtswinkel, direkt am Gehweg. Lecture 
performance steht auf dem kleinen An-
schlag dabei: „Lasset die Kindlein“, von 
Thomas Martin. „Vera hat ein Dutzend 

Kinder geboren. Neun davon hat sie nach 
der Geburt sterben lassen und in Blu-
mentöpfen vergraben“. Welcher Passant 
kennt nicht diese unfassbare Geschichte 
aus Brandenburg und die ratlosen Kom-
mentare zu dem Gerichtsprozess, die im 
letzten Jahr monatelang durch die Medi-
en geisterten. „In Lasset die Kindlein ver-
vielfältigt sich die Mutter zu einem gna-
denlosen Chor. Die Gefängniszelle wird 
zum Transitraum. Wie benommen muss 
die Verurteilte die Umstände ihrer Taten 
immer wiederholen“. Die Regisseurin und 
Theaterleiterin Christina Emig-Könning 
eröffne „ein Spannungsfeld zwischen 
Schuld und Schuldzuweisung, zwischen 
Erklärungsnot und Erklärungszwang“. 
Das Stück zeige „den Umgang mit kollek-
tiven moralischen Grenzerfahrungen“. Es 
gehört Mut dazu, von diesem Stoff nicht 
lediglich das ungeheuerlich Monströse 
zur Inszenierung wohligen Schauderns 
und zur Selbst-Eskapade zu nutzen, son-
dern Menschlichkeit auch bei einem Blick 
in den Abgrund zu bewahren, der der 
Mensch sich selbst sein kann. Ob Lasset 
die Kindlein dieses Versprechen einlöst? 
Jedenfalls kann eine Friedhofskapelle 
auch als Theaterkapelle ein Versprechen 
verkörpern. 

Foto oben: Portalansicht der Theaterkapelle 
mit Christusmedaillon, November 2009
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Adressen / Öffnungszeiten:

Auferstehung: 		 www.auferstehungskirche-berlin.de
E-Mail: 			  gemeindebuero@auferstehung-berlin.de
Pastorin:	 	 Susanne Krömer, Pasteurstr. 4, 10407 Berlin, Tel.: 43 73 59 22
Gemeindebüro: 	 Di 16:00-18:00 Uhr, Fr 11:00-13:00 Uhr, Fax: 426 57 91
Friedhof:		  Indira-Gandhi-Straße 110, 13888 Berlin, Leiter: Heinz Heinichen, 	
			   Tel.: 925 30 81, Fax: 926 82 18 
Kindergarten:		  Diestelmeyerstraße 7, 10249 Berlin, Tel.: 429 19 86, Leiterin: 		
			   Dörte Brückner 

Galiläa-Samariter:	 www.samariterkirche-berlin.de 
E-Mail:			   gemeindebuero@galilaea-samariter.de
Pfarrer:			  Peter E. Sedler, Samariterstr. 27, 10247 Berlin, Tel.: 53 65 89 42
			   Sprechstunde: mittwochs 17:30-18:30 Uhr	
Gemeindebüro:		 Di 14:00-16:30 Uhr, Fr 10:00-12:30 Uhr, Tel.: 426 77 75
Kantorin:		  Ulrike Blume, Tel.: 48 62 40 09
Kantor:			  Lothar Kirchbaum, Tel.: 426 12 59
Gemeindeschwester:	 Anne-Margret Neuberg, Telefon über Gem.-Büro 426 77 75
			   Sprechstunde: mittwochs 13:00-14:30 Uhr, Tel.: 42 01 56 59
Arbeit mit Kindern:	 Lutz Dillenardt, Tel.: 924 76 03
Arbeit mit Ausländern: Edeltraud Pohl, Tel.: 53 65 89 43, Mi 11:00-15:30 Uhr, Do 		
			   13:00-17:00 Uhr, E-Mail: auslaenderarbeit@galilaea-samariter.de
Kita Samariter:		 Samariterstraße 27, 10247 Berlin, Tel.: 53 65 89 41
			   Leiterin: Sylvia Freyer, E-Mail: samakiga@gmx.de
Kita Galiläa:		  Rigaer Straße 9, 10247 Berlin, Tel.: 422 59 44, 
			   Fax: 74 78 09 10, Leiterin: Ulrike Höckel, 
			   E-Mail: galilaeakita@arcor.de

St. Markus:		  www.markus-evangelisch.org
E-Mail: 			  st.markus.gemeindebuero@web.de                                                                                                       
Pfarrer:			  Johannes Simang, im Pfarrbüro: Stralauer Platz 32,10243 Berlin
			   Telefon/Fax: 29 66 24 96, montags 15:00-18:00 Uhr, donnerstags	
			   16:00-19:00 Uhr außer am ersten Montag im Monat
Küsterei:		  Marchlewskistraße 40, 10243 Berlin, Tel./Fax: 296 02 90
			   Mo-Mi, Fr 9:00-12:00 Uhr
Jugendbüro:		  Stralauer Platz 32, 10243 Berlin, Tel./Fax: 29 77 99 65
			   Di 17:30-20:00 Uhr und Mi 17:30-21:30 Uhr
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Predigtstätten:		 (LH) Lazarus-Haus, Marchlewskistraße 40, 10243 Berlin
			   (AH) Andreas-Haus, Stralauer Platz 32, 10243 Berlin
Friedhof:		  Konrad-Wolf-Str. 33/34, 13055 Berlin, Tel.: 971 13 26, Leiter: Herr 	
			   Bartenstein, Bürozeiten: Mo, Di, Do 9:00-12:00 und 13:00-15:00, 	
			   Fr 9:00-12:00 Uhr
Kantor:			  Sebastian Oelke, dienstags 18:00-19:00 Uhr in Küsterei, Tel.: 
			   64 83 85 12	

Pfingstkirche:		  www.pfingstkirche-berlin.de
E-Mail: 			  info@pfingstkirche-berlin.de
Vakanzvertretung u. Geschäftsführung: Pfrn. Susanne Krömer, Tel. 43 73 59 22
Vakanzvertretung: 	 Pfr. Peter E. Sedler, Tel. 53 65 89 42
Pfarrdienst und Seniorenarbeit: Pastorin i. R. Christa Drews, Tel. 426 40 53 
Gemeindebüro: 	 Di 14:00-18:00 Uhr, Do 9:00-11:00 Uhr, Tel./Fax: 427 39 28
Musik: 			  Kantor i.R. Wolfgang Tretzsch, Tel.: 607 53 24
Seniorenarbeit: 	 Pastorin i. R. Christa Drews, Tel. 426 40 53
Jugend- u. Theaterarbeit: Lutz Dillenardt

Boxhagen-Stralau:	 www.boxhagen-stralau.de
E-Mail: 			  evangelischekirchengemeinde@boxhagen-stralau.de
Gemeindebüro: 	 Di 16:00-18:00 Uhr, Fr 9:00-12:00 Uhr, Tel.: 291 09 67
Pfarrer:			  Dr. Christoph Schuppan, Simplonstr. 31/37, 10245 Berlin
			   Telefon: 291 08 70, Sprechstunde: Do 15:30-17:00 Uhr
Pfarrerin:		  Elisabeth Roth, Brandtstraße 30, 13467 Berlin, 
			   Tel.: 24 53 04 97
Gemeindepfleger:	 Burkhard Batze, Tel.: 291 09 67
Gemeindeschwester:	 Brigitte Herold, Tel.: 291 09 67
Kantorin:		  Anke Diestelhorst
Küsterin:	 	 Christina Hallmann, Manuela Harzmann, Tel.: 291 09 67                     
Arbeit mit Kindern:	 Petra Neumann, Tel.: 292 68 21
Friedhof:		  Tunnelstraße 5-11, Tel.: 971 13 26, Fax: 97 10 50 82
Kita Sonnenblume:	 Niemannstraße,10245 Berlin, Tel.: 26 94 80 55, 
			   Fax 291 19 59, Leiterin: Susanne von Gierke
			   E-Mail: ev.kita.sonnenblume@lycos.de
Kita Regenbogenfisch:	Scharnweberstr. 61, 10247 Berlin, Tel.: 291 12 72, Leiterin: 
			   Anette Bartsch, E-Mail: kontakt@regenbogenfischkita.de
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